[image: image1.jpg]Hohenfelde Entwicklungskonzept




Entwicklungskonzept Hohenfelde

1. Planungswerkstatt am 21.03.06

Protokoll
Entwurf

Protokollführung: 
Norbert Nähr, Annika Schwarze, Dietmar Weiß, Gisela Sinz-König

Bearbeitet von:
SUPERURBAN

Norbert Nähr & Thomas Schulze GbR

Bernstorffstraße 120

22767 Hamburg

Fon 040 43 09 47 55

Fax 040 43 09 47 57

info@super-urban.de
www.super-urban.de
stadt planbar

Gisela Sinz-König

Margaretenstraße 41

20357 Hamburg

Fon 040 460 71 928
info@stadt-planbar.de
www.stadt-planbar.de
Hamburg, den 04.04.06
1. Begrüßung Herr Boltres, Stadtplanungsabteilung, Bezirksamt Hamburg-Nord

Herr Boltres erläutert den Anlass des Entwicklungskonzeptes, die Spielräume und den aktuellen Stand zum Grundstück des ehemaligen Gemeindezentrums.
Zu den Planungen der Kirche auf dem Grundstück des ehemaligen Gemeindezentrums, Ifflandstraße 59-61 erklärt Herr Boltres:

Der Vorbescheidsantrag, den die Kirche für das Gemeindezentrum-Grundstück mit der Zielrichtung gestellt hatte, dort Wohnungen zu bauen, war in einem ersten Schritt von der Verwaltung - nach Intervention der ehrenamtlichen Gremien - abgelehnt worden.

Gegen diesen Verwaltungsakt hat die Kirche Widerspruch eingelegt. Das ist ein übliches Vorgehen von Antragstellern gegen sie „belastende“ Verwaltungsakte. Das Widerspruchsverfahren stellt die unterste Stufe der Gerichtsbarkeit dar.

Der angerufene Widerspruchsausschuss hat dem Widerspruch der Kirchengemeinde nach Würdigung aller fachlichen und rechtlichen Belange hinsichtlich der Art der beantragten Nutzung insoweit statt gegeben, als er die Entscheidung des Amtes aufgehoben hat und eine Befreiung von den Festsetzungen des geltenden Bebauungsplanes (Fläche für den Gemeinbedarf – Kirche) für eine Wohnnutzung als rechtmäßig erkannt hat. 

Es würde den Rahmen dieser Veranstaltung sprengen, detailliert über die Inhalte des Widerspruchsverfahrens und alle damit verbundenen rechtlichen Implikationen zu diskutieren. Dazu müsste juristischer Sachverstand hinzu gezogen werden.

Gleichzeitig hat der Widerspruchsausschuss das Amt angewiesen, in der noch offenen Frage des Maßes der baulichen Nutzung – also bezüglich der Dichte auf dem Grundstück - zu entscheiden.

Das Bezirksamt hat das beantragte Maß der baulichen Nutzung abgelehnt und in Anlehnung an die üblichen in der Baunutzungsverordnung vorgesehenen Höchstgrenzen für allgemeine Wohngebiete dem Antragsteller eine geringere bauliche Ausnutzung zugestanden, als er beantragt hatte.

Gegen diese Entscheidung des Bezirksamtes hat der Antragsteller erneut Widerspruch eingelegt. Dieses Verfahren ist bislang noch nicht entschieden.

2. Vorstellung des Verfahrens

Der Moderator, Herr Schulze (Superurban) stellt das Verfahren vor (siehe Grafik)
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3. Abstimmung der „Spielregeln“

Herr Schulze schlägt folgende Spielregeln für den Ablauf der Planungswerkstätten vor:

„Spielregeln“ für die Planungswerkstatt Hohenfelde

Wir möchten gern „Spielregeln“ für die gemeinsame Arbeit in der Planungswerkstatt vereinbaren. Ziel der Spielregeln ist es, die Zusammenarbeit und die Entscheidungsfindung zu optimieren, Transparenz zu schaffen und Konflikte zu vermeiden.

· Die Planungswerkstätten Hohenfelde finden statt, um gemeinsam ein umsetzungsfähiges, möglichst parteiübergreifendes Entwicklungskonzept für Hohenfelde zu erarbeiten. Das Entwicklungskonzept soll helfen, die zukünftige städtebauliche Entwicklung zu steuern. Die Planungswerkstätten dienen der Erarbeitung einer gemeinsamen Empfehlung von Vertretern von Bewohnern, von Einrichtungen, aus Handel und Gewerbe sowie aus der Politik und Verwaltung.

· An den Planungswerkstätten nehmen die ausgewählten Teilnehmer teil.

· Alle Teilnehmer sind stimmberechtigt, sofern sie an zwei der drei Sitzungen teilgenommen haben.

· Termine, Ergebnisprotokolle, Hintergrundmaterial für die Workshops und Ansprechpartner finden Sie auf: www.hohenfelde-

 HYPERLINK "http://www.hohenfelde-2006.de/" \t "_blank" 2006.de. Vor jeder Planungswerkstatt erfolgen eine Einladung per Email sowie der Versand des Protokolls.

· Die Empfehlungen an die Bezirksversammlung werden im Rahmen der letzten PW abgestimmt.

· Die Empfehlungen werden an Politik und Verwaltung weitergeleitet, die über weitere Maßnahmen entscheiden.

· Äußerungen, die in den Werkstätten gemacht werden, gehen nicht nach außen. Die Planungswerkstatt braucht Vertrauensschutz.

· Die Information der Öffentlichkeit über die Ergebnisse der Planungswerkstatt erfolgt nur nach gemeinsamer Absprache.

· Jede Meinung ist erlaubt.

· Es soll auf Wiederholungen verzichtet werden.

· Die Redebeiträge sollten nicht länger als 2-3 Minuten sein, damit alle TeilnehmerInnen zu Wort kommen.

· Minderheitenmeinungen werden dokumentiert.

Die Spielregeln werden einstimmig von den Teilnehmern in dieser Form verabschiedet.

4. Vorstellungsrunde
Zur gegenseitigen Vorstellung wurden die Teilnehmer/innen gebeten, den Satz „Hohenfelde ist…“ gemeinsam in Kleingruppen zu ergänzen. Folgende Antworten wurden gegeben: 
„Hohenfelde ist…“

· alsternah und doch alsterfern

· kein Stadtteil

· heterogen

· ein Stadtteil mit wenig Freizeit-Angeboten für Kinder und Jugendliche

· ein Stadtteil mit zentraler Lage und teilweise guter Infrastruktur

· ein Wohnstadtteil mit sehr gemischter Anwohnerstruktur, „Inselcharakter“

· ein Stadtteil mit vielen überregional genutzten Einrichtungen (Krankenhaus, Schulen, Schwimmhalle) 

· ein vom Verkehr belasteter, zergliederter Stadtteil ohne Kern

· ein Stadtteil zum Wohnen, aber immer weniger für Familien

· fehlende Identität

· ein Wohnstadtteil (zentral und kostengünstig)

· zerschnitten (4 Quartiere)

5. Vorstellung der Fakten und Pläne zur Situation

Frau Sinz-König (Büro stadt planbar) stellt die Ergebnisse der Stadtteilanalyse vor. Hierzu finden Sie auf der Internetseite www.hohnfelde-2006.de textliche Erläuterungen und Plandarstellungen. 

6. Fragen und Anmerkungen zur Situation

Gibt es Daten über die Abgasbelastung im Stadtteil?

Antwort Frau Sinz-König: Es liegen keine Ergebnisse von Messungen vor.
Ist die zentrale Gewerbefläche im Viertel nicht viel zu groß für einen Wohnstadtteil?

Antwort Frau Sinz-König: Die Gewerbefläche ist im Flächennutzungsplan als Gewerbefläche dargestellt und steht nicht zur Disposition für Nutzungsänderungen.

Der Anteil der Kinder und Jugendlichen an der Bevölkerung ist in Hohenfelde mit 11 Prozent vergleichsweise hoch. Der Stadtteil hat eine sehr ausgewogene Alterstruktur, ist nicht überaltert. Das sollte in der Formulierung der Ziele berücksichtigt werden. Es gibt aber eine deutliche Diskrepanz zu den nicht vorhandenen Freizeit-Optionen für Jugendliche.

Die mangelnde Wahrnehmung des Stadtteils in Hamburg ist auch eine Chance. Hier gibt es – auch im Vergleich zu St. Georg – noch keinen hohen Investitionsdruck und deswegen auch günstige Mieten (insbesondere für Familien). Familiengerechter Wohnraum sollte unbedingt gesichert werden. 

Das Mietniveau hängt natürlich mit den Defiziten zusammen, wenn die Situation besser wird, steigen auch die Mieten.

7. In vier Arbeitsgruppen haben sich die Teilnehmer/innen mit folgenden Fragen beschäftigt:

Ihre Vision: Hohenfelde 2021
· Was braucht Hohenfelde?

· Welche Potenziale gibt es?

· Was soll (erhalten) bleiben?

· Was ist Ihnen das Wichtigste?

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen:
	Gruppe
	1
	2
	3
	4

	Was braucht Hohenfelde?
	Infrastruktur für Familien

Stadtteilmittelpunkt (Markt/Café)

Durchgangsverkehr vermehrt auf Hauptstraßen lenken
	Freiflächen
Grünflächen, Begegnungsstätten
Mehrgenerationenhaus
Treffpunkt
Gemütlichkeit
	Infrastruktur (Gastronomie, Sport- und Freizeitflächen) 
Zentrum (Marktplatz)
kulturelle Einrichtung
Auflockerung des Mühlendamms durch Bepflanzung
Grün- und Erholungsflächen/ Kinderspielplätze
Schule
	besserer Alsterzugang
eine Mitte/Zentrum/ein Treffpunkt
Freizeit+Erholungsfläche

Orte zum Verweilen
Schulcampus
kulturelle und soziale Vernetzung
Maßnahme gegen Schlafstadt
Café am Kuhmühlenteich

	Welche Potenziale gibt es?
	Alsternähe (Freizeit/Erholung)
innenstädtische Lage mit sehr guter Anbindung
Gewerberiegel
	Citylage (zentral)

verkehrliche Infrastrukur
Alsternähe
soz. Infrastruktur
vorhandene Vernetzung von Einrichtungen
	Durchgang Ifflandstraße-Mühlendamm (gewerblich nutzen)
Grünflächen am Kuhmühlenteich (z.B. Café)
Fläche an der Alsterschwimmhalle (Park o.a.)
Hohenfelder Bucht (Baden in der Alster)
Freifläche an der U-Bahn, Lübeckerstraße
	Uferflächen und Wasserlagen
Blicke
Innenstadtnähe
Alsterschwimmhalle + Freifläche
Schulstandorte
Grünzug östlich der U-Bahn

	Was soll bleiben?
	Schulgelände soll öffentlich nutzbar bleiben/ keine Privatisierung

Sporthalle

Grünflächenanteil
	Alsterschwimmhalle
Altbausubstanz
Grundschule
günstige Mieten
	Alstermarkt
Eisdiele
Jugendtreff Mühlendamm
kostengünstige Wohnungen
gute Verkehrsanbindung
	die Menschen
günstige Wohnungen
alle sozialen Träger
mehr Wohnraum für Familien

	Was ist Ihnen das Wichtigste?
	Wohnquartier mit Zentrum/kein Schickimicki

Freizeitangebot für alle Altersgruppen
Durchmischung der Bewohnerstruktur
	Mehr grüne Aufenthaltsräume
mehr Wohnlichkeit
Wohnraum auch für Familien
Begegnung der Generationen
	Identität des Stadtteils
Verbesserung der Wohnqualität
kulturelles Zentrum (Jugendbühne)
	Mitte
verbesserter Alsterzugang


Ideenspeicher aus Gruppenarbeit

Bei der Gruppenarbeit wurden konkrete Projektideen genannt. Diese sind zunächst im Ideenspeicher dokumentiert:

· Cafes, Restaurants, Biergarten

· Treffpunkte

· Besserer Zugang zur Alster

· Badestelle an der Alster

· Kultur- und Begegnungszentrum

· Dienstleistungszentrum, in dem sich verschiedene Einrichtungen sammeln

· Eine größere Variante des Alstermarkt

· Schulcampus bei den Gewerbeschulen

· Mehr Fußwege über Lübecker Straße

· Sport- und Freizeitflächen

· Gewerbe im Durchgang Ifflandstraße-Mühlendamm

· Erweiterung Alsterschwimmhalle: z.B. Kulturstandort oder in Verbindung mit Schulgelände überörtliche Freizeiteinrichtung/Wellness

· Mühlendamm als Allee mit Bäumen bepflanzen

· Mühlendamm untertunneln

· Grüne Abgrenzung des Gewerbegebietes zur Güntherstraße

· Angebote für Jugendliche

· Kommunikationszentrum

· Cafe am Kuhmühlenteich

· Freizeitangebote für Jung und Alt

· Mehrgenerationenhaus

· Schönere Optik

8. Abschlussdiskussion

Frage: Wo könnten Konflikte oder Widersprüche zwischen den Ideen der einzelnen Gruppen entstehen?

· Die Teilnehmer/innen sehen kaum Konflikte, sondern eher sich ergänzende Vorschläge.

Frage: Was sind mögliche Leitziele für eine gewünschte Entwicklung?

· Ziel: Bezahlbarer, innenstadtnaher Wohnraum für jung und alt mit einer entsprechenden (sozialen) Infrastruktur.

· Identität lässt sich nicht planen. Sie kann aber durch einzelne Projekte gefördert werden. Ein mögliches Projekt: Verbesserung des Alsterzuganges.

· Weitere Projekte, die Identität fördern: Belebung der Freiflächen an der U 2, Belebung der Kanalufer. 

· Idee: Soziale Einrichtungen statt „schicker“ Eigentumswohnungen auf dem Schulgelände.

· Identität stiftend sind nicht nur Bauprojekte, sondern auch Veranstaltungen wie das Stadtteilfest (das bekannter gemacht werden muss, da es bei vielen nur als Schulfest bekannt ist).
· Das Gewerbe sollte bürgernäher sein.
· Vielleicht kann es eine stille Veränderung geben, die nicht so wahrgenommen wird.
· Das Schulgelände sollte öffentlich nutzbar sein.
· Grünflächen sollten erhalten bleiben.
· Freizeitangebot sollte vergrößert werden.
· Bevölkerungsstruktur soll erhalten werden.
· Wohnwerterhöhung -> Infrastrukturen sind in schlechterem Zustand als in anderen Stadtteilen.

Thema Identität

· „Identität“ steht für eine fehlende soziale Mitte.

· Identität heißt: „Ich lebe gerne in Hohenfelde, und bin Hohenfelder“ 

· „Ich bin Hohenfelder“ – sich wohl fühlen im Stadtteil ist Identität.

· Das Problem Hohenfeldes: Man kann gar nicht erklären, wo man lebt oder arbeitet, weil der Stadtteil unbekannt ist. „Irgendwo zwischen St. Georg und Uhlenhorst“

· In der Diskussion über den Begriff der „Identität“ drückt sich der Wunsch aus, dass eventuelle Neubauten mehr als eine pragmatisch gelöste Baumaßnahme sind. In den Veränderungen sollen sich Verbundenheit und Bezugnahme zum Ort widerspiegeln.

· Eine Mitte muss nicht unbedingt etwas baulich-räumliches sein.
· Wichtig ist: Ein Ort, der Ästhetik hat, gemütlich ist, zum Verweilen einlädt – der die Menschen im Stadtteil hält

· Es geht nicht um ein aufgepfropftes Zentrum, sondern um etwas, das sich selbst trägt
· „Identität“ aus einem anderen Blickwinkel heraus betrachten: Nicht nur Identität Hohenfeldes, sondern auch Identität der verschiedenen, durch die Verkehrsachsen gebildeten Quartiere. Es ist vielleicht besser, die Quartiere abzurunden. 

· Man muss auch über die Stadtteilgrenzen hinaus denken, wenn man nach zentralen, für die Bewohner wichtigen Einrichtungen sucht.

Frage: Was wäre, wenn…

…alles so bliebe, wie es ist?

· Die City würde sich weiter ausbreiten – verstärkte Büronutzung im Süden und Westen.
· Die Fluktuation der Bewohner würde zunehmen. Leute ziehen schneller wieder aus dem Stadtteil fort, anstatt ihr Leben dort zu verbringen.

· In den Köpfen der Bewohner würde sich der Stadtteil auflösen, die Menschen würden sich in Gedanken anderen Stadtteilen zuordnen, z.B. Uhlenhorst oder Borgfelde.
· Hohenfelde wird noch stärker zum „Übergangs- und Durchgangsstadtteil“
· Soziale Struktur geht verloren

…alle Vorschläge und Ideen in Erfüllung gingen?

· Dann wäre Hohenfelde ein sehr guter Wohn-Stadtteil mit hohen, evtl. sogar zu hohen Mieten.

Nächster Termin: Dienstag, 25.4.06, 18 Uhr in der Schule Ifflandstraße.
Teilnehmerliste 21.3.06
Herr Rohmer, IG Gemeinbedarfsflächen Ifflandstraße

Frau Dr. Gümbel, GAL-Fraktion

Herr Schmidt, Handwerkskammer

Herr Figger, SPD-Fraktion

Frau Voet van Vormizeele, CDU-Fraktion

Herr Müller, CDU-Fraktion

Herr Dr. Romeike, Beratungsstelle Hohenfelde

Herr Koch, Marienkrankenhaus

Herr Buse, Elternrat Schule Ifflandstraße

Herr Strege, Bürgerverein Uhlenhorst-Hohenfelde

Herr Kopplin, SAGA-GWG

Frau Weskamp, Mütterzentrum e.V.

Frau Mehlert, Kita Elise

Frau Moorwessel, Katholische Frauen- und Familienbildungsstätte

Herr Bräsen, Kirchengemeinde St. Gertrud

Herr Bayrakcioglu, Alstermarkt

Herr Dr. Pfadt, Bewohner

Herr Konrath, Bewohner

Herr Laucht, Bewohner

Frau Gutzeit, Bewohnerin

Herr Nebel, Ortsamt

Herr Söngen, Ortsamt

Herr Boltres, Bezirksamt Hamburg-Nord

Frau Nickol, Bezirksamt Hamburg-Nord
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